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Naturschutz'.
Fachstelle für Naturschutz.

Erdzieselfang durch die Jugend in Weiden am 5ee, Vurgenland. Nber
Einschreiten der Fachstelle für Naturschutz wurde dlirch die Leitung der Itaatsvolks-
schule in Weiden am 5ee der Zie^elsang auf das strengste verboten. Die 5chul-
leitung, der bisher keinerlei Beschwerden zukamen und diese Angelegenheit selbst
nicht bekannt war, wird — nach Mitteilung an die Fachstelle — selbst dafür sorgen,
daß eine derartige Unsitte in Hinkunft nicht mehr vorkommt.

Ein neues Naturdenkmal in T i ro l . Die Innsbrucker Rachrichten vom
8. Feber l. H. brachten nachstehenden Artikel:

Der Bergisteinersee a ls N a t u r d e n k m a l . Die Bezirkshaupt-
mannschaft Kufstein teilt mit, daß der Berglsteinersec als Naturdenkmal
erklärt wurde. Diese Nachricht wird sicherlich von allen Freunden der
Erhaltung des ursprünglichen Charakters Unserer Heimat begrüßt werden.
Der Berglsteincrsee, den man von Breitenbach oder Kramsach aus in
schöner Wanderung erreicht, ist ein malerischer Winkel, wie man im
).lnterinntale von so herber Lieblichkeit wenige findet. I n letzter Zeit war
er durch allerhand Pläne gefährdet. Dem ist nun durch die Erklärung
als Naturdenkmal ein Niegel vorgeschoben.

I n unserem öinne.

Vögel als Itromstörer. Bei dieser Überschrift wird mancher ornilhologisch
vorgebildete Naturfreund ungläubig den Kopf schütteln. Daß aber dieser Fall —
und zwar sehr häufig — eintritt, beweift ein Artikel I . Köstlis-Bern in der Zeit-
schrift „Der ornithologische Beobachter", in dem eingehend geschildert wird, wie
stark die Zchweizer Bundesbahnen unter Ztromstörungen, Kurzschlüssen u. dgl., die
durch Vögel verursacht sind, zu leiden haben. Köstli schildert sehr anschaulich, wie
solche Kurzschlüsse durch Krähen, Eulen, Bussarde, Tauben, ja sogar durch Meisen
herbeigeführt werden können. Es ijt ja bekannt, daß Vögel gerne Tragwerke,
Tragseile und Leitungsdrähte als Angelegenheit benützen, da diese Punkte gute
ötandorte mit ausgezeichneter Übersicht auf Freund und Feind bieten und eine
außerordentlich günstige Gelegenheit zur Vornahme einer ungestörten Federntoilette
bilden. Das bloße Niedersetzen auf die unter Zpannung stehenden Leitungsdrähte
beinhaltet ja auch noch keine Gefahr für den Vogel. Diese rückt erst in greifbarste
Nähe, wenn dann der Vogel — Neugierde ist eine Haupteigenschaft vieler Vögel
— darangeht, die einzelnen Leitungseinrichtungen näher zu untersuchen. I n jeder
seiner Bewegungen, besonders beim An- und Abfliegen, lauert in einem oder
anderen Falle der Tod. Berührung, oft auch nur entsprechende Annäherung an
einen erdgeschlossenen Teil der Itarkstromanlage machen den Vogel im Augenblicke zum
Erdleiter von 15.000—18.000 Volt. Erplosion des Isolators, schmelzen der Kupfer»
drahte, Kurzschluß, sofortiger ötromausfall und absoluter Ztillstand eines großen
Betriebsnetzes sind neben dem Tode des Verursachers die Folgen. Fällt der Vogel-
Kadaver sofort zur Erde, so ist di« Itörung meist rasch behebbar. Bleibt er aber

* M i r bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
des Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen. Die Ichriftltg.
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bis zur völligen Verbrennung am llnfallsorte liegen, bann bildet er einen steten
Kurzschlußherd und verursacht lang andauernden Stromausfall und Stillstand des
Betriebes.

Die Ziffern, die Köstli aus der Statistik der schweizerischen Bundesbahnen
«anführt, sind staunens erregend. So sind von

426 Fällen im Jahre 1924 durch Vögel verursacht 202 Fälle
755 1925 471
963 1926 725

1175 „ 192? , „ 795 „
Die steigenge Zahl der Störungen überhaupt und damit auch der Vogel-

störungen sind aus dem steten Fortschreiten der Elektrifizierung zu erklären.
I m Jahre 1926 erstellte die Elektrifizierungsabteilung nachfolgende, ganz

besonders für den Grnithologen interessante Tabelle:
Es verursachten Störungen: Krähen in 399, Eulen in 59, Elstern in 17,

Fledermäuse in 10, Amseln in 11, Bussarde in 4, Stare in 9, Käuzchen in 6,
Sperber in 3, Möven in 2 Fällen und in einem Fall eine Meise.

Die Schweizer Bundesbahnen treffen natürlich im ureigensten Interesse alle
möglichen Vorkehrungen, um solche Störungen tunlichst hintanzuhalten Bei den
Neuanlagen wird durch Einmontierung von Doupelisolatoren der Vogeleinstuß auf
ein Minimum reduziert. Dann wird auch der Abstand vom Tragseil zur Isolator-
kante auf 60 cm erhöht. Auf besonders vogelreichen Linien (z. B. Linie Bern—
Glten) werden die unter Spannung stehenden Teile der Seitenisolatoren mit ge-
bogener Stütze mit stahlhelmförmigen Porzellanhauben abgedeckt. Als weitere Ab-
hilfe werden auf die Isolatoren senkrecht festgeklemmte Drahtdreiecke von 100X3^ ^m
aufgebaut. Diese sollen das Absitzen der Vögel vereiteln.

Ein Bi ld der Wirksamkeit dieser Abwehrmaßnahmen werden erst die Er-
hebungen der Jahre 1923 und 1929 ergeben.

Die Abwehrmaßnahmen sind naturgemäß sehr kostspielig. Wenn sie auch in
l erster Linie vom Standpunkte der Rentabilität der Schweizer Bundesbahnen aus
geleistet werden, um Reisende und Personal vor Unfällen zu schützen, so sind sie
doch auch vom Gesichtspunkte des Vogel- und Naturfreundes aus zu begrüßen,
der den Schweizer Bundesbahnen für all diese Vorkehrungen, die Taufende von
nützlichen Vögeln vor einem grauenhaften Feuertode bewahren, aufrichtig dank-
bar ist. U i . -

Aus dem schweizerischen Nationalpark. Dem Jahresberichte der Schweize-
rischen NationalparKkommission für 1929 sind einige recht interessante, auf den
Naturschutz begughabende Tatsachen zu entnehmen. I m Nationalpark der Schweiz
werden alljährlich vom Präsidenten, dem Sekretär und den Gberaufsehern Be-
reisungen (Inspektionen) durchgeführt, die fast regelmäßig Veranlassung zu Ver-
besserungsmaßnahmen geben. So haben im abgelaufenen Jahre verschiedene Inspek-
tionen auch verschiedene Ansichten über den Wildbestand des Nationalparkes zutage
gefördert. Während die einen den Wildbestand als in stetem Rückgange begriffen
schilderten, stellten die anderen eine, freilich langsame, Zunahme fest. Da die
Wirkungen des absoluten Schutzes gerade auf die wildlebenden höheren Tierarten
von allgemeinstem Interesse sind, sah sich die wissenschaftliche Nationalvarkkommission
veranlaßt, den ganzen damit in Zusammenhang stehenden Fragenkompler zum
Gegenstände einer sehr eingehenden Erörterung zu machen, gelegentlich welcher von
der hiezu einberufenen SpezialKommission unter anderem auch die Forderung
erhoben wurde, die Beobachtungen der wildlebenden höheren Tierarten das ganze
J a h r h i ndu rch und durch mehre re geeignete Persönlichkeiten vornehmen zu
lassen, die Beobachter zu beauftragen, alle Teile des Nationalparkes und alle
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Elemente des Mildes gleichmäßig zu berücksichtigen und diese Beobachtungen kon-
tinuierlich auf eine lange Acihe von fahren zu erstrecken. Da jedoch die aus dieser
Forderung entstehenden Kosten die Mit tel der Kommission bei weitem übersteigen
würden, muß sich- die Nationalparkkommission erneut mit dieser wichtigen Angelegen-
heit befassen.

Vis 1929 ist noch das alte 5u.stem der Wildbeobachtungen in Kraft ge-
standen und die von den Rufsichtsorganen angeführten Zahlen erwecken den Ein-
druck, daß der Wildbestand während der Fahre 1920 — 1924 stabil geblieben sei,
sich von 1924 — 1928 gehoben habe und im Fahre 1929/30 wieder etwas ge-
sunken sei.

I t e i n w i l d wurde im Berichtsjahre (1929) sowohl von den Aufsichts-
organen als auch von vielen Bewuchern des Parkes häufiger gesichtet und scheint
sich mit besonderer Vorliebe im Gebiete des P i ; Murtcr und im Uerts del Diaoel
aufzuhalten.

Die erfreulichste Entwicklung zeigt sich in den letzten Jahren beim Rotwild,
das in steter Zunahme begriffen ist. Es wäre mehr als bedauerlich, wenn der im
Fahre 1929 zum erstenmal erfolgten Öffnung der Hirschjagd — sogar auf weib-
liches Wi ld ! — in der unmittelbaren Umgebung des Nationalparkes mit seinen
schlechten Grenzen festgehalten und damit diese schöne Entwicklung wieder beein-
trächtigt würde.

I m Fahre 1929 wurden größere Aufforstungsarbeitcn zum Ichutze vor der
großen Rufe, die im Iommer 1923 beim Blockhaus Cluoza niedergegangen ist, in
planmäßiger Weise durchgefühlt und sollen im Fahre 1930 fortgesetzt werden.

Der Besuch des Rationalparkes steigt von Fahr zu Fahr. 5o haben beispiels-
weise im vergangenen 5ommer im Blockhaus Cluoza über 1100 Personen Einkehr
gehalten, wovon über ZOO Leute dort auch nächtigten. Allerdings erschwert der
starke Besuch die Aufsicht sehr und läßt die Jorge für die Aufrechterhaltung der
Parkordnung in den Vordergrund treten. Dazu kommt noch die schon erwähnte
Öffnung der Hirschjagd, die eine große Anzahl auswärtiger Fäger herbeizog und
naturgemäß einen verschärften Aufsichtsdienst nötig macht. Dadurch wurde im Ge-
biete Cluoza-5pocl eine Personalvermehrung bedingt. Trotzdem mehren sich die
Klagen, daß leider viele Besucher die Vorschriften der Parkordnung nicht strikte
einhalten, von den gestatteten Wegen abweichen, frei herumstreifen und durch Fohlen,
5ingen, überhaupt allerhand Lärm, sogar durch Iteinablassen sehr stark zur Beun-
ruhigung des Wildes beitragen. (Ganz wie bei uns! Anmerkung der Ichriftltg.)
Jedenfalls aber wird die schweizerische Nationalparkkommission Mittel und Wege
finden, um derlei Unfug gründlich abzustellen. Ui.—

Naturschutzsünden.
Ein Veitrag zur „Äbwässer-Frage". Ein Zufall führte mich unlängst nach

-3ngersdorf bei Wien. Dort befindet sich ein Zchloß des Baron Dräsche mit einem
prächtigen alten Park, der zum größten Teil öffentlich zugänglich ist und vom
Liesingbache durchflössen wird. Dieser Wasserlauf, der die Anlage sehr reizvoll
gestalten könnte, ist kein „schmutziger Bach" mehr, das ist einfach eine offen
fließende Kloake, der ein bestialischer, jedermann den Aufenthalt in dem schönen
Park verleitender Gestank entströmt.

Nicht viel besser steht es mit der Ichwechat. — Auch die W i e n ist, wie
alle Itadtparkbesucher bestätigen werden, keine reine Freude und der Aufenthalt
in dem neuen Park, den man eben jetzt beim Einstuß.i>er Wäen in txn-Donaukanal
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anlegt, wird kein besonderes Vergnügen sein. — Als ich iin vergangenen Zommer
das Ztift Herzogenburg besichtigte, fragte ich den führenden Pater nach einer Bade-
gelegenheit. Dieser riet mir von einem Bade in der Traiscn ab, weil das Wasser
durch die Kanäle Zt. Pöltens sehr verunreinigt sei und erst kürzlich badende Buben
ein menschliches Ghr gefunden hätten, das vermutlich aus dem Zezierraume des
5t. Pöltner Ipitales in den Kanal gekommen ist.

Es ist wirklich an der Zeit, daß sich die Verwaltungen der größeren Ztädte
mit der Abwässerfrage ernstlich beschäftigen und daß auch eine gesetzliche Regelung
baldmöglichst erfolgt. Zchließlich handelt es sich nicht nur um eine sanitäre, sondern
auch um eine volkswirtschaftliche Maßnahme von höchster Bedeutung, da ja Zahlen-
mäßig gar nicht erfaßbare große Werte an Dungstoffen alljährlich verloren gehen.

l?eo 5 ch re in er.

„Tiergarten ohne Tiere." Ein Besuch des Mainzer Tiergartens gehört trotz
der vielen „Verstümmelungen", die dieses herrliche Gebiet in den letzten fahren
erfuhr, ohne Zweifel Zu den reizvollsten und eigenartigsten Ausflügen für die
Wiener. Es wird aber nur wenige Naturfreunde geben, selbst unter jenen, die
Gelegenheit haben, an Wochentagen Ipaziergänge zu machen, die sagen können,
daß sie, von ganz seltenen Glücksfällen abgesehen, im Tiergarten Wild zu Gesicht
bekommen haben. Wer je im Frieden die Möglichkeit hatte, den Tiergarten besuchen
zu können, der wird sich mit Freude an die vielen Wildbcobachtungen erinnern
können. Gbwohl der Tiergarten Hofjagdgebiet war, zeigte das Wild fast keine
Icheu. Es gehörte auch keineswegs zu den Zcltenhciten, daß man von günstigen
Punkten außerhalb des Tiergartens über die Mauer blickend, ganze Rudel von
Not- und Damwild bei der Äsung sehen konnte, lind heute? Wohl hat durch die
Kriegs- und die für den Tiergarten noch viel verhängnisvolleren Nachkricgsjahre
der Wildbesland gelitten, auch wenn die allgemeine Freigabe des Gebietes für den
Ausslugsverkehr das Wild scheuer und vorsichtiger gemacht hat. Trotzdem glaubt
der Naturfreund, daß sich inzwischen der Wildbestand durch dauernde und ver-
ständnisvolle Hege und Pflege soweit vermehrt haben muß, daß es hin und wieder
möglich sein sollte, Tiere zu sehen. Nicht selten wird man von Kindern oder
Fremden gefragt, warum dieses Gebiet denn eigentlich T i e r g a r t e n heißt.

Da erschien im „Neuen Wiener Journal" vom 2l). Zeptember 1939 unter
der Ipitzmarke „^agdtag in Lainz" und dem llntertittel „Wer jetzt im Tiergarten
die Böcke schießt" ein sehr ausschlußreicher, für die Freunde des Tiergartens aber
jedoch recht betrüblicher Artikel. Aus diesem Aufsatze kann man entnehmen, daß
im Ticrgartengebiet alljährlich mehrere große Jagden stattfinden. Es werden mehr
als >̂0 prominente ^agdtcilnchmer genannt, doch dürfte deren Zahl wahrscheinlich
noch größer sein. Wenn jeder dieser Nimrode in einer ^agdsaison nur 1—2 Itück
Wild erlegt, so haben wir, gemessen an dem gegenwärtigen Wildbestand, einen
ganz respektablen Abschuß. Der Artikel sagt weiter, daß in Lainz gegenwärtig
gehegt werden: 50 5tück Rotwild, 50 Ztück öchwnrzwild, 125 Ztück Damwild,
70 Mufflons, 1? Rehe, zusammen also 312 L>tück. Für ein Gebiet von über 2500 na
also keine überwältigende Zahl, so daß von einer „llberhegung" wohl nicht ge-
sprochen werden kann. Vom Itandpunkic des Natur- und Heimatschutzes wäre es
wünschenswert, den Wildbestand dem Vorkriegsniocau wieder anzunähern. Die
Nutzung der Hagd würde dann sicherlich auch derart nennenswerte Ziffern ergeben,
daß der forstwirtschaftliche Ichadcn wettgemacht würde. Eine zweite Forderung wäre
die endliche Erklärung des'Tiergartens als „Naturschutzgebiet", womit die Ein-
stellung großer, auf Gewinn berechneter forstlicher Nutzungen verbunden wäre. Dies
wird wohl solange ein frommer Wunsch bleiben, als der Tiergarten dem Kriegs-
geschädigtenfond gehört, der naturgemäß seiner Bestimmung wegen auf Einnahmen
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bedacht sein muß. 5o wird in dem obenzitierten Artikel des Neuen Wiener Journals
auch mitgeteilt, daß vermögende Ausländer für den Abschuß kapitaler Ztücke Be-
träge bis zu 1800 3 bezahlen. Das Tiergartengebiet müßte also aus der Verwal-
tung des genannten Fonds kommen, der dafür mit anderen Bundesforsten ent-
schädigt werden könnte. Der Tiergarten wäre dann etwa dem Bundesministerium
für Land- und Forstwirtschaft direkt zu unterstellen. Erst dann, wenn eine Leitung
vorhanden ist, die nicht an kommerzielle Erwägungen gebunden ist, sondern den
Naturschutzgedanken in den Vordergrund stellen kann, werden wir, zum Wohle
der Bevölkerung und der Volkswirtschaft, von einem wirklichen Naturschutz-
gebiet , wie es Österreich leider noch immer fehlt, sprechen können. Dann wird
es auch wieder möglich sein, daß man wirklich T i e r e in diesem herrlichen T ie r -
park zu sehen bekommt. L. Zchre iner .

5chutz dem Eichhörnchen. Auf die gegenwärtige Notwendigkeit dieses
5chutzes wurde bereits im Heft 1 1930 von anderer Zeitc hingewiesen. Da auch
im Pinzgau (Land Zalzburg) trotz unmittelbarer Aufeinanderfolge zweier Fichten-
samenjahre (Mastjahre) — 1928, 1929 — eine auffällig starke Abnahme dieses
Nagers beobachtet wurde, hatte die Bezirkshauptmaunschaft Hell am 5ee im Feber
1930 einen eingehend begründeten Antrag an die Ialzburger Landesregierung
gestellt, es möge das Eichhörnchen für die Monate Februar bis Ende August als
geschütztes Tier erklärt werden. Die Regierung erwiderte jedoch auf Grund eines
vom Landcsregierungsforstdirektors und einem Mitglied des Laudeskulturrates
(Forstmann) eingeholten Gutachtens, daß die 5chädlichkeit dieses Tieres als Nest-
räuber und Vcrtilger von Waldsamen, Nüssen und Gbst (!) bekannt sei und daß
der Eichhörnchenbalg gegenwärtig nur noch gering bezahlt werde und sich dessen
Verfolgung somit nicht mehr rentiere. 5ic finde dagegen einen hinreichenden Zchutz
für das Tier in der Bestimmung des § 5b, Absatz 2 des (Ialzburger) Jagdgesetzes,
wenn sie w i rk l i ch angewendet werde, sodaß bei entsprechender Überwachung
der Einhaltung dieser Bestimmung ke in B e d ü r f n i s nach Einführung einer
öchonzcit dieses Tieres bestehe.

Dieser Paragraph lautet: „Folgende Tiere (Aufzählung des sogenannten
„schädlichen" Wildes, darunter auch das Eichhörnchen) können innerhalb des Jagd-
gebietes vom Jagdbercchtigten, seinem Jagdpersonal oder mit schriftlicher B e w i l -
l i g u n g des Jagdberechtigten auch von d r i t t e r Person gefangen oder mit
der Schußwaffe erlegt und in Besitz genommen werden.

Der Jagdbcrechtigte, also zumeist der Jagdpächter, hat nun in der Negel
kein Interesse an der Schonung unseres „Nesträubers", ja es wird ihm sicherlich
in den meisten Fällen glcichgiltig sein, wenn das Eichhörnchen in seinem Jagdgebiet
auch ganz verschwinden sollte. Es wird ihm in den meisten Fällen daher auch
gleichgiltig sein, ob jemand — eine dritte Person — in seinem Revier Eichhörnchen
fängt, um mit seinem Balg Geschäfte zu machen, selbst ohne seine ausdrückliche
Erlaubnis (die Erlegung mit der Zchußwaffe wird ja schon der Gefahr der Balg-
beschädigung und des verhältnismäßig geringen Balcnvertcs seltener vorkommen.

Der 5chutz des Eichhörnchens, dessen wenigstens vorübergehende Notwendig-
keit vorliegenden Falles zweifellos gegeben erscheint, bliebe also dem N a t u r -
schutzgesetz überlassen, bezw. dessen sinngemäßer Anwendung. Aber leider versagte
auch dieses angesichts der Ilbermacht, da^ nur jagd« oder nicht jagdbare, vulgo
nützliche und schädliche Wildarten kennendem Jagdgesetzes. § 24 des 5alzburger
Naturschutzgesetzes besagt: „Das Gesetz findet auf die unter die jagdrechtlichen
Vorschriften fallenden Tiere, soweit sie nicht auf Grund dieses Gesetzes als"
geschützte Tiere erklärt werden, und ans die Hanstiere keine Anwendung" Da
nun unser Eichhörnchen unter die gesetzlich geschützten Tiere nicht aufgenommen
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ist und auch nach § 25, Absah 5 wegen § 24 nicht aufgenommen weiden kann
(im Wege einer Regierungsverordnung nämlich), so bleibt praktisch dieses von einer
sicherlich nicht blind waltenden Natur in unserem Maid gesetzte, vielleicht originellste
und anmutigste „Mi ld " unserer immer mehr verödenden Wälder auch dann vogel-
frci, wenn es um sein Sein oder Nichtsein geht. Ing I . Podhorsku. .

Aus den Vereinen.
Naturschutzverein „Schöffe!" (Wald- und Flurschutz), Mödling. Der

Verein hielt am 15. Avr i l 1930 seine diesjährige ordentliche Hauptversammlung
ab, bei welcher der Obmann Bahnrat Lazar unter anderen, Landtagsabgeordneten
Lowatschek und Vizebürgermeister Rückeshäuser (Hinterbrühl) begrüßen konnte.
I n warmen Worten des Nachrufes gedachte der Gbmann der verstorbenen Mi t -
glieder Buchhändler Thomas, Oberst Riebesam und Eemeinderat Mader uni) er-
stattete hierauf den Jahresbericht, aus dem zu ersehen war, daß der Verein auch
im abgelaufenen Jahre eine äußerst rege und ersprießliche Tätigkeit im Interesse
des Wald- und Flurschutzcs entfaltet hatte. Es wurden unter anderem 9000 Auf-
rufe teils der Lokalpresse beigelegt, teils an Schulen verteilt, feiner am Liechten-
stein 5 Vogclhäuschen angebracht. Die Gesamtzahl der errichteten Abmahnungs-
tafeln beträgt derzeit 1-12 Stück. Bei den verschiedenen Wiesenfesten waren aktive
Vercinsmitglieder zur Aufrechterhaltung der Ordnung anwesend. Die Verhältnisse,
betreffend die Natnroerwüstung, haben sich gebessert, was man von der Natur-
vcrunreinigung leider noch nicht sagen könne. Schließlich dankte der Obmann für
aktive, moralische oder finanzielle Unterstützung der Bczirkshauptmannschaft, Stadt-
gcmeinde, Liechtensteinischen Forftoerwaltung und vielen Mitgliedern sowie der
Lokalpresse für ihr wiederholt bewiesenes Entgegenkommen. Aus dem vom Kassier-
stclloertrcter erstatteten Kassabericht ergab sich an Einnahmen ein Betrag von
3 104b'4b, an Ausgaben 3 3?0'08, sodaß unter Berücksichtigung des vorjährigen
Saldos derzeit ein Vereinsvermögen von 3 6?b'38 resultiert, llber Vorschlag der
Revisoren wurde dem Kassier die Entlastung erteilt. Bei den hierauf vorgenommenen
Neuwahlen wurden wieder- bezw. neugewählt: Obmann Lazar, Stellvertreter Pohl-
mauer, Schriftführer Dr. Wallifch-Wundersfeld, Stellvertreter Walheim, Kassier
Vorreitter, Stellvertreter Leitncr und zu sonstigen Ausschußmitgliedern Kopeindl,
Krcß, Ing. Zecha und Scherlcithncr. Dr. M .

Dlese Vlätter erscheinen z e h n m a l jährlich.
Alle Rechte vutbeh alten! V«chdruck nur mit Vuellenangabe gestattet.
E r s t d r u c k e w e i d e n nach f e s t e m L e i t e n s a t z b e z a h l t .
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